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:.£iSÙ o, ©eppntigi unb ©eppmigcne, ba

ttüär'
bie neue SBrattig! SBenn id)

fo gegen ©übe beS alten $apreS
inS liebe Pcibmalbnerlanb pin=
auSjiepe ju meinen treuen
greunben ju SBerg unb Sal, ba
allemal ein ifteiSfädti ball guter

Söünfcpe mit. ©er Salettberntaun Ijätte eS

grüfeli gern, meint er in allen ÜRibm albner
gamilien nur froI)é, glücflicfje ÏDIenjcpen
träfe, itnb menu's auf ipn artlänie, mürbe
er alle Uebellauttigen unb „Gcifdfiircn" unb
Sauerampfern fpiralen, er mürbe alle gu=
frieben unb frol) ntacpen. Stllbiemeil er
aber nicpt Sßunber mirten tann, fo mad)t
cr'S mie ber Salter: er berfcpreibt ben 5ßa=

üenten ein gutes 9JiitteIi, unb bie müffen eS

fcpön einnehmen. ©onft ift bie ÜJtigtur für
bie .Üat)'.

©lüdlid) unb frol) fein, baS möd)ten mir
alle, baS 9JtannenboIt unb baS SBeiberboIt,
bas SSubenboIt unb baS ÜDteitliboIt im g an®

§en Sanb. ©o liegt'S l)alt in unferer menfdj*
ticpen 9tatur. ©er Änorjer ©oui unb 'S

Ä'atprifeppi, ber Slligeli unb 'S äJlimeli
l)ätten eS gern fd)ön unb tupfeben auf ber
SBelt, in jeber ißesiepung unb opttc ©übe,
am ©omttag nnb äßerttag, brinnen unb
braujfcn. Slbant unb ©ba mareit glüdlid),
folange fie bent iperrgott auf's SBort folgten.
Stber, naepbem fie in ben berfüprerifcpen

SXpfel gebiffen, mar'S auS mit bem ©loria.
©aS ißarabiefeSglüd entfeptoanb, unb eS blieb
nur ein uuntpiger ©rang itad) beut Oer®

lornett ©lüd unb gropfcht. Unfere ©tantm®
eitern febod) mufften, baf) fie auS eigener
©djulb ipr ©lüd auf ©rben berfeperjt patten,
ttitb fie blieben barunt befd)eibeit. §eutju=
tage bergeffen mir gar Ieid)t, baff mir alte
iöuben unb ÜDleitli boit Slbam unb ©ba finb,
attS ber gleid)en SSerloanbtfdjaft unb greuub=
fd)aft. SBir beuten itid)t baran, baff mir
inbegug auf itnfer ©lüdSftreben etmaS be®

fd)eibener fein fällten. ®ie uteifteu 2)teufd)en
mollen su pod) pinauS, fie meinen, ben
Hümmel auf ©rben paben 511 tonnen, ©er
liebe ©ott aber pat bas podjfte, bollbefeli®
geube, ungetrübte ©liid erft für bie ©mig®
teit berfprod)en. ©antut müffen mir ttnS
pier mit einem ©eilgliict begnügen, mie bie
©enoffett mit bem jäprlicpen Seilpolg.

SBeil bie ©eele baS ©blere unb SSon

ttepntere int ÜDtenfdfen ift, fo ftrebt fie meit
pinauS, fie erfepnt ein ©lüct, baS ber Seib
in biefent Seben nie ju bermirllicpen berntag.
©ie ©eele ift barunt pienieben immer un®

befriebigt. SBoIlen mir aber fo meit möglicp
glüdlid) fein, fo müffen mir uttferem ©tre®
ben freimütig einen engen £>ag jiepen, mir
müffen uns mit etmaS jufrieben geben, baS

unS erreiepbar ift.
2Bo ift baS ©cplüffelein sunt irbifdjen

- Scppmigi und Seppmigcne, da
wär' die neue Brattig! Wenn ich
so gegen Ende des alten Jahres
ins liebe Nidwaldnerland hin-
ausziehe zu meinen treuen
Freunden zu Berg und Tal, da

nehme ich allemal ein Reissäckli voll guter
Wünsche mit. Der Kalendermann hätte es

grüseli gern, wenn er in allen Nidwaldner
Familien nur srohe, glückliche Menschen
träfe, und Wenn's auf ihn ankäme, würde
er alle Uebellannigen und „Eischiiren" und
Sauerampfern spiralen, er würde alle
zufrieden und froh machen. Alldieweil er
aber nicht Wunder wirken kann, so macht
er's wie der Dokter: er verschreibt den
Patienten ein gutes Mitteli, und die müssen es

schön einnehmen. Sonst ist die Mixtur für
die Katz'.

Glücklich und froh sein, das möchten wir
alle, das Mannenvolk und das Weibervolk,
das Bubenvolk und das Meitlivolk im ganzen

Land. So liegt's halt in unserer menschlichen

Natur. Der Knorzer Toni und 's
Kathriseppi, der Migeli und 's Mimeli
hätten es gern schön und tupfeben aus der
Welt, in jeder Beziehung und ohne Ende,
am Sonntag und Werktag, drinnen und
draußen. Adam und Eva waren glücklich,
solange sie dem Herrgott auf's Wort folgten.
Aber, nachdem sie in den verführerischen

Apfel gebissen, war's aus mit dem Gloria.
Das Paradiesesglück entschwand, und es blieb
nur ein unruhiger Drang nach dein
Verlornen Glück und Frohsein. Unsere Stammeltern

jedoch wußten, daß sie ans eigener
Schuld ihr Glück auf Erden verscherzt hatten,
und sie blieben darum bescheiden. Heutzutage

vergessen wir gar leicht, daß wir alle
Buben und Meitli von Adam und Eva sind,
ans der gleichen Verwandtschaft und Freundschaft.

Wir denken nicht daran, daß wir
inbezug auf unser Glücksstreben etwas
bescheidener sein sollten. Die meisten Menschen
wollen zu hoch hinaus, sie meinen, den
Himmel auf Erden haben zu können. Der
liebe Gott aber hat das höchste, vollbeseligende,

ungetrübte Glück erst für die Ewigkeit

versprochen. Darum müssen wir uns
hier mit einem Teilglück begnügen, wie die
Genossen mit dem jährlichen Teilholz.

Weil die Seele das Edlere und
Vornehmere im Menschen ist, so strebt sie weit
hinaus, sie ersehnt ein Glück, das der Leib
in diesem Leben nie zu verwirklichen vermag.
Die Seele ist darum hiemeden immer
unbefriedigt. Wollen wir aber so weit möglich
glücklich sein, so müssen wir unserem Streben

freiwillig einen engen Hag ziehen, wir
müssen uns mit etwas zufrieden geben, das
uns erreichbar ist.

Wo ist das Schlüsselein zum irdischen
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(Micf? ©djait, ©eppniigi, auf beut alten
Vitffet irt beiuet beintdigen ©tube ift ein
gro^eë, fc£jöne§ iltibmalbitet SBappen ge»
fdjiti^t. (Surf' il)it recfjt au, biefeit prächtigen
Toppelfdjlüffel! So ein Toppelfdjlüffel
öffnet bir bas Tor 511111 l'ebeitsglürf: (S e --

m iffcnljaftigfeit it Jt b V c f d) e i
b c n f) e i t.

Sßoju finb mir auf (üben? Hm (Sott
31t erfemteit, il)it 31t lieben, ifjni 31t hielten
mtb babitrd) bic (Slürffeligfeit 31t erlangen,
©er Herrgott muff alfo in beinern -häufe ein
ißläblein |aben, aber nietjt nur in ber here»
gottserfe, fonberrt aud) iit beinern hapern
mtb ©imt, lieber fyantiüenbater, mtb in
beittent Teufen ttttb SMlctt, liebe Wutter,
©er Herrgott muff ber ^itgeitbfametab
beirter Rubelt rtnb Weitli fein, baff fie brab
bleiben mtb i()re herzieht mtb dugeit bett
hilieit gleichen auf bent Wuttcrgottes» mtb
dloifiudaltar in beitter tfsfarrfirebe. SBeittt
bit glaubft, bafs ber Herrgott beine fd)öite
Watte erfcljaffeit, baff e r ©oititeitfd)eiit mtb
fliegen 3111- recl)tcit über fie fomiuen
laffe, tneutt bit überzeugt bift, baff e r cd fei,
ber bir gefuttbe Stritte mtb eilten fdjaffigcit
©ittn, eilt brabed Sßeib mtb blütjeube .Siiitber
gefdjenft bat, mtb meint bit morgend ttttb
abeitbd baritber mit beut Herrgott ein bau!»
bared SBörtleiit rebeft mtb ilpt mit 31 at mtb
hilfe augebft, bann bift bit gennffenfjaft im
bepug auf beit (Stauben.

SBir ntüffen aber and) gemiffeubaft feilt
iit ititfereiit Sun mtb Vaffen. 3et)it (Sebote
bat (Sott auf beut ©iitai gegeben, .fieiited
baüou ift berattet, feines famt bon ber San»
bedgenteiube abgefebafft merbeit. Stber ber
Senfe! möd)te bod) bad eilte mtb aitbere
CSebot auf beit jtoei Safein auPfratjeit. pn
beit testen 3 abreit bat er cd befonberd auf
bas erfte, bierte, fed)fte mtb adfte abgefcbeit.
3tt mattet) einem flîibmalbiterbaud, too ber
alte gute (Sott nod) babeim mar, fudjte aud)
Satan, eine „V'buifig" 31t befontnten. llitb
es t)at einen Sfrarf) gegeben, grab mir memt
3)oei inS gfeietje .'paus 3'Stubeten motten.
Wattcbntal, mtb id) baffe, and) bei bir, lieber
P'efcr, ift ber .hervgott Weifter geblieben.
?ht auberit Orten, too ber Vater iit ber einen
hoferttafd)e beit fllofenfrans uitb iit ber an»
bertt eilte glaubenstofe 3eituttg barumträgt,

bat ntait'd probiert, iit ber Stube brausen
beit .Sperrgott uod) 31t taffeit für bic Hiitbcr
mtb Sieitftboteu itub iit ber Cammer brin
beit Teufel auf bie Vettfaute 31t felpen. Tie
(Semiffcutofigfcit läfft bie ücitte nie ntebr
frol) merbeit mtb raubt felbft beit uufdptl
bigeit .Siiubent (Slüd itub Segen.

VMllft bit glitrflicl) feilt, battit bait' ettoas
auf (Sebet mtb Safrantente! Söeifft bit nod),
mie beiit feiiger Vater jebeit Slbeitb beit
fltofeufrauâ borgebetet bat auf beut Ofen
bäitfli, ober, int Sommer, brausen unter
beut .speubirlibauiit bor beut hand? Sein
(Sefid)t l)at allemal fo geleuchtet boit innerem
(Slürf. Uitb bann ital)ut er Vkibloaffer mtb
mad)te beit £iitbern eilt fräftigcS .fireitj,
baff (Sott fie behüte mäbrettb ber 3iact)t.
heutigentags gibt'S .Sï i ttb er f c1) Ia f 3 i m tit e r ol)tte
ÎBeibmafferfeffeli, ititb bad Äreii33eid)cit
unterbleibt, bafiir inadjt bie Wutter bent
betrogenen Oiebliitg ein paar „Sd)imtf3li"
— bas .Strcuj fouunt fpäter — boit felbfteu.
SOie biet ntebr (Slürf märe iit beit Seeleu,
memt matt es mit beut Veid)ten mtb ,(îom»

iiutitijicreu entfter nähme! 2öie biet ntebr
(Slürf mtb Segen föunteit manche Vraut»
paare am .spodjjeitstage ermartevt, menu fie
ntel)r barmt gebad)t hätten, baff bie ;feit ber
Veîaitutfcbaft bie Vorbereitung auf ein
©aframeitt fei!

Tie (Semiffeul)aftigfeit int religiöd=fitt=
liehen Sieben macht beit Weitfd)eit frol). TaS
gute (Semiffeit ift freilid) nicht bas bolleitbete
(Sliirf bes erreichten hintmeldjiclcd, aber cd

mad)t g(iirflid). Tenu bad fittlid) (Sitte ntuff
and) bas ant meifteit (Sliirfbringenbe fein.
Tas gute (Seloiffett ift mie bas (Slilrf bes
Ünutberers auf b c fd)10 e r 1 icl) e 11t sf>fabe, bir
fidjer toeiff, baff er auf beut rechten Söege ift.

Tie (Semiffeubaftigfeit ift bas übematiir»
liebe Wittel 31111t itebensglürf, bie Vefc()ciben=
beit bad natürliche.

Vefd)eibcn fein beifft, loenig 2titfprüd)c
uitb „VJäfig" machen, halb mit etioaö 51t»

frieben feilt uitb fid) barüber freuen. Tiefe
Tugeitb ift beute befonberd ber pitgeitb ab»

baitbeit gefoittmeu. Wait meint, bad alte
Vuffet itub (Srofebaters ,((antrum feien alt»
inobifd), es ntitffe ein moberneS „(Säuterli'''
mit Spiegeltüre in bie Stube, llitb (Se

flieftes mill bas Sßeiberbolf itid)t ntebr tragen
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Glück? Schau, Seppmigi, auf dem alten
Buffet in deiner heimeligen Stube ist ein
großes, schönes Nidwaldncr Wappen
geschnitzt. Guck' ihn recht an, diesen prächtigen
Doppelschlüssel!... So ein Doppelschlüssel
öffnet dir das Tor pun Lebensglück: G e -

w i s s e n h a f t i g k e i t und B e s eh e i -

d e n h e i t.
Wozu sind wir auf Grden? lim Gott

zu erkennen, ihn zu lieben, ihm zu dienen
und dadurch die Glückseligkeit zu erlangen.
Der Herrgott muß also in deinem Hause ein
Plätzlein haben, aber nicht nur in der Hecc-
gottsecke, sondern auch in deinem Harzen
und Sinn, lieber Familienvater, und in
deinem Denken und Wollen, liebe Mutler.
Der Herrgott muß der Jngendkamerad
deiner Buben und Meitli sein, daß sie brav
bleiben und ihre Herzlein und Augen den
Lilien gleichen auf dem Muttergvttes- und
Alvisinsaltar in deiner Pfarrkirche. Wenn
du glaubst, daß der Herrgott deine schöne
Matte erschaffen, daß e r Sonnenschein und
Regen zur rechten Zeit über sie kommen
lasse, wenn du überzeugt bist, daß e r es sei,
der dir gesunde Arme und einen schlissigen
Zinn, ein braves Weib und blühende Kinder
geschenkt hat, und wenn du morgens und
abends darüber mit dem Herrgott ein
dankbares Wörtlein redest und ihn um Rat und
Hilfe angehst, dann bist du gewissenhaft in-
bezug auf den Glauben.

Wir müssen aber auch gewissenhaft sein
in unserem Tun und Lassen. Zehn Gebote
hat Gott auf dem Sinai gegeben. Keines
davon ist veraltet, keines kann von der Lau
desgemeinde abgeschafft werden. Aber der
Teufel möchte doch das eine und andere
Gebot ans den zwei Tafeln auskratzen. Zn
den letzten Jahren hat er es besonders auf
das erste, vierte, sechste und achte abgesehen.
Zu manch einem RidwaldnerhanS, wo der
alte gute Gott noch daheim war, suchte auch

Satan, eine „B'hnisig" zu bekommen. Und
es hat einen Krach gegeben, grad wie wenn
zwei ins gleiche Hans z'Stnbeten wollen.
Manchmal, und ich hoffe, auch bei dir, lieber
Leser, ist der Herrgott Meister geblieben.
An andern Orten, wo der Pater in der einen
Hosentasche den Rosenkranz und in der
andern eine glaubenslose Zeitung herumträgt,

hat man's Probiert, in der Stube draußen
den Herrgott noch zu lassen für die Kinder
und Dienstboten und in der Kammer drin
den Teufel ans die Bettkante zu setzen. Die
Gewissenlosigkeit läßt die Leute nie mehr
froh werden und raubt selbst den unschul
digen Kindern Glück und Segen.

Willst du glücklich sein, dann halt' etwas
ans Gebet und Sakramente! Weißt du noch,
wie dein seliger Pater jeden Abend den
Rosenkranz vorgebetet hat ans dem Ofen
bänkli, oder, im Sommer, draußen unter
dem Heubirlibaum vor dem Hans? Sein
Gesicht hat allemal so geleuchtet von innerem
Glück. Und dann nahm er Weihwasser und
machte den Kindern ein kräftiges Kreuz,
daß Gott sie behüte während der Rächt.
Heutigentags gibt's Kinderschlafzimmer ohne
Weihwasserkesseli, und das Kreuz,zeichen
unterbleibt, dafür macht die Mutter den,
verzogenen Liebling ein Paar „Schmutzli"
— das Kreuz kommt später — von sechsten.
Wie viel mehr Glück wäre in den Seelen,
wenn man es mit dem Beichten und Koni
mnnizieren ernster nähme! Wie viel mehr
Glück und Segen könnten manche Brautpaare

am Hochzeitstage erwarten, wenn sie

mehr daran gedacht hätten, daß die Zeit der
Bekanntschaft die Porbereitnng ans ein
Sakrament sei!

Die Gewissenhaftigkeit im religiös-sittlichen

Leben macht den Menschen froh. DaS
gute Gewissen ist freilich nicht das vollendete
Glück des erreichten Himmelszieles, aber es

'.nacht glücklich. Denn das sittlich Gute mnß
auch das am meisten Glückbringende sein.
Das gute Gewissen ist wie das Gliick des
Wanderers auf beschwerlichem Pfade, der
sicher weiß, daß er ans dem rechten Wege ist.

Die Gewissenhaftigkeit ist das übernatürliche

Mittel zum Lebensglück, die Bescheiden
heit das natürliche.

Bescheiden sein heißt, wenig Ansprüche
und „Wäsig" machen, bald mit etwas
zufrieden sein und sich darüber freuen. Diese
Tugend ist heute besonders der Zngend
abhanden gekommen. Man meint, das alte
Buffet und Großvaters Kantrum seien
altmodisch, es müsse ein modernes „GänterlU
mit Spiegeltüre in die Stube. Und Ge

flicktes will das Weibervolk nicht mehr tragen
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itnb cht mäl)rfd)afteS AMlermueS ^ergit«
rid)tcu toerfteïjt eS nidji mehr, bafür aber
VHeitcrfd)iiit$el itnb 2)iat)ouaifc itad) Seite 99
int ftodjbvtd). Sides mill oben I^inauê.

Sa ntiiffeit mir Ijalt toieber lernen, mit
meitig nits bcfd)cibett, mit bent Heilten ©litcf»
bitieli gufriebeit feitt, bas mis ©ott Sag für
Sag ctma fcl)e11ft. Sa fefjatt ben arnteit
einfachen DJiaitit, ber bic Slrnntt int cl)riftlicl)cit,
nid)t int fogiaIiftifd)ctt (Reifte trägt! Schaut
er itid)t biet gufriebener itnb frol)cr ntit
feinen Slngett iit bie 3Sklt als bic überfatteit
Weichen? Vont ßffcit itnb Sriitfcit, mint
Steide itnb ©cfdjcit» ititb Vctül)nitfcin mirb
man feiten „g'fueret". SamalS, als bie
9Jcenfd)eit itocl) einfad) maren, entftanb bas

fdjöitc bcutfdje 35>ort baut „©lüdSmiitfel".
ffrnljer habe jeber DJicitfcl) einen ©litd'S»
ibiitlel gefjabt. SBaruni beute itidjt ntel)r?

Ser ©litclsminlel ift ein trautes ©dcl)eu,
Ina ber ÜJieitfd) nur ineilig 3ßünfclje bat unb
mit einer Slrt froher Vefinnlichfeit über fid)
felbft, Vergangenheit ititb ^itfunft, ititb beit

y auf ber Stielt uarijfiiutiert. 9t b ititb 511

träumt er int ©litdsmiitlel aitcl) ein Sräittu»
teilt bait einem irbifdjeit ©litcl, baS er nie
erreichen mirb.

•baft bit and) fd)on in fo eine ©litcfSedc
hiueiitgcgiicft? Sa ift ein einfacher ^antilieit»
bater. 9lls armes flitcdjtlcht mufft' er ait=

fangen. Slber gleiff unb grbl)inut ließen
il)u alleS i'tbcrmiitbcit. Sie Rahlen äu
ftaffabüdjleiit mürben greffer, fo baff'er nach

yr ei 3al)r,cl)nteit eilt Verghciiuetli ermcrbeit
tonnte. 35}'ar bas ein ©litd, auf eigenem
©utnb unb Vobeit 51t fiei)en! t£r faitb ein

rühriges graueli, baS feilte Slrnte nicht bagit
batte, um ein Ueljrleht brait 51t hängen ititb
allemeil uacbgnfehcit, ob ber 2lä)tftuiibentag
nicht halb boriiber fei. llitb bie .Üüttberteilt
h)ud)feit heran, gar ein munteres Suheitb
gappelutcr Vitbeii itnb fchmaljeitber DJtcitli
mit fdur.ulügeit Ringern unb VäScl)en. Dhtit

fiiit bas .Huedjtleiu bau ehemals nach fÇeier=

abeitb in ber Stube itnb beult ait feine Ijcirtc
Vergangenheit unb bie frohe ©egeumart itnb
(räumt bout ©litcl, einft gar ein Staufer
bobcitbcimcit 51t laufen. Sas ift fo ein

©lüdSmiitfel Vitntiuer 1.

ffit einem aitbcrn .faitfe foiuint ber

Vater, ein armer Saglöl)iter, um bett fid)

itientanb tut Sorfe 51t füntmern fdheinf,
mübc unb öurdjnäßt bon ber Slrbeit im holg»
merci). Sic Aliitber fpriitgen guredgt, eins
Sieht beut Vater bie fd)toerbefd)lageiieu
Sd)itl)e aitS, baS aitberc bringt bie mannen
fyiitfcit, unb bann beginnt bas grageit:
„Scibi, iras hefd) gemacht im holg itffeV"
Unb ber Vater ergäbt unb plaubert, er ber
gijft bie ÜJHibigleit unb fühlt fid) glitcUid).
©litcfsecfc beS 9lrbeiter§!

hat itid)t bie SJÎutter fo einen ©littfs
tbinfel, il)re Slinberftubc? äftit greubcit
beult fie nod) baran, meint ihre Abinber eiitS
ums aitbere bas elterliche Weftlein berlaffeit
haben ititb fortgegogen fiitb. ©inen ©lüdS»
minlel fd)affett fid) bic Aïiitber bei ihrem
Viebliitgsfpiel, an beut fie nie ermitben. Ober
bie Abnabelt brüten über einer ffiannenbeit
©cfcl)icl;te, bie 3)iäbd)en lleiben, betten nitb
miegeit ihre puppen. (Sitte ©litcfsede ift
felbft manches Abraitlcitlagcr, meil ber Braille
fiel) glüdlid) fühlt, auf fo fiebere SEBeife beut
himmclSgicle näher 51t lommen.

So tann eilte SiebIingSbcfcl)äftiguitg
nad) ber eintönigen VeritfSarbeit, ein niiü»
lieber ober uutcrhaltcnber ^eitbertreib,
Spiel, ÜDhtfil itnb ©efaitg gum ©lüds»
miitîel berhelfcit. 33îohlgentcr£t: b e r
f d) ö it ft e © I ü cl s m i it e I i ft i nt 111 c r
i it ber e i g e it e it h a nt i I i c gu finbcit.
heute gibt es fo biete lärmenbe gefte; ©e=

fang», Sport» ititb Schühcnfefte ot)ne Qcnbc.

DJ ait hetfeht babei nach grcubcitblitmen unb
flößt auf biel uititiiües Saubmerl uttb greift
nicht feiten iit fpiitigc Sontcit. ËS fehlt
biefeit heften bas heimelige, Sraittc, Witbigc
ber gaittilie.

Siebet: Sefcr! haft bit fd)oit einen
©lüdSmiitfel? Saint hitte ihn unb laß bir
feinen gricbcit nicht fliircit! haft bit ihn
noch nid)t, battit fcljctit bid) ait biefeit ftillen
Voiitterabeitbeit itnt iit bir! tpflüge beiue

glitcH)ungrige Seele mieber etmaS auf!
Schaff' ©emiffcuhaftigleit iit beiit fittlich
religiöfcs Sehen ititb lente befdieibcit bas

taufeitbfältige ©litcl, bas iit beiuütig=fd)lid)tcr
©eftalt git bett biel geplagten 9Jtcufd)cu
fontnit, acl)teit!

Hub hiemit ©ott befohlen all bie trauten
©lüdsmiitleld)cit iit beit Dcibmalbiter

häufern! A. L.
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und ein währschaftes Kallermues
herzurichten versteht es nicht mehr, dafür aber
Wienerschnitzel und Mayonaise nach Seite W
im Kochbuch. Alles will oben hinaus.

Sa müssen wir halt wieder lernen, mit
wenig uns bescheiden, mit dem kleinen Glück-
bitzeli zufrieden sein, das uns Gott Tag für
Tag etwa schenkt. Ta schau den armen
einfachen Mann, der die Armut im christlichen,
nicht im sozialistischen Geiste trägt! Schaut
er nicht viel zufriedener und froher mit
seinen Augen in die Welt als die übersatten
Reichen? Rom Essen und Trinken, vom
Reich- und Gescheit- und Berühmtsein wird
man selten „g'fneret". Tamals, als die

Menschen noch einfach waren, entstand das
schöne deutsche Wort vom „Glückswinkel".
Früher habe jeder Mensch einen Glück's-
winkel gehabt. Warum heute nicht mehr?

Ter Glückswinkel ist ein trautes Eckchen,

wo der Mensch nur wenig Wünsche hat und
mit einer Art froher Besinnlichkeit über sich

selbst, Vergangenheit und Zukunft, und den

pans der Welt nachsinniert. Ab und zu
träumt er im Glückswinkel auch ein Tränm-
lein von einem irdischen Glück, das er nie
erreichen wird.

Hast du auch schon in so eine Glücksecke

hineingegnckt? Ta ist ein einfacher Familienvater.

Als armes Knechtlein mußt' er
anfangen. Aber Fleiß und Frohmut ließen
ihn alieS überwinden. Tie Zahlen im
Kassabnchlein wurden größer, so daß er nach

zu ei Fahr zehnten ein Vergheimetli erwerben
tonnte. War das ein Glück, auf eigenem
Grund und Boden zu stehen! Er fand ein

rühriges Franeli, das feine Arme nicht dazu
hatte, um ein Uehrlein dran zu hängen und
alleweil nachzusehen, ob der Achtstundentag
nicht bald vorüber sei. Und die Kinderlein
wuchsen heran, gar ein munteres Dutzend
zappelnder Buben und schwatzender Meitli
mit schmutzigen Fingern und Raschen. Run
sitzt das Knechtlein von ehemals nach Feierabend

in der Stnbe und denkt an seine harte
Vergangenheit und die frohe Gegenwart und
träumt vom Glück, einst gar ein Stanser-
bodenheimen zu kaufen. Das ist so ein
Glückswinkel Rummer k.

Fn einem andern Hanse kommt der

Vater, ein armer Taglvhner, um den sich

niemand im Dorfe zu kümmern scheint,
inüde und durchnäßt von der Arbeit im Holz-
werch. Die Kinder springen zurechh eins
zieht dem Bater die schwerbeschlagenen
Schuhe anS, das andere bringt die warmen
Finken, und dann beginnt das Fragen:
„Tädi, was hesch gemacht im Holz usse?"
lind der Vater erzählt und plaudert, er vergißt

die Müdigkeit und fühlt sich glücklich.
Glücksecke des Arbeiters!

Hat nicht die Mutter so einen Glückswinkel,

ihre Kinderstube? Mit Freuden
denkt sie noch daran, wenn ihre Kinder eins
ums andere das elterliche Restlein verlassen
haben und fortgezogen sind. Einen Glückswinkel

schaffen sich die Kinder bei ihrem
pieblingsspiel, an dem sie nie ermüden. Oder
die Knaben brüten über einer spannenden
Geschichte, die Mädchen kleiden, betten nnd
wiegen ihre Puppen. Eine Glücksecke ist
selbst manches Krankenlager, weil der Kranke
sich glücklich fühlt, auf so sichere Weise dem
Himmelsziele näher zu kommen.

So kann eine Lieblingsbeschäftignng
nach der eintönigen Berufsarbeit, ein
nützlicher oder unterhaltender Zeitvertreib,
Spiel, Musik und Gesang zum Glücks-
wiulel verhelfen. Wohlgemerkt: d e r
schönste Glückswinkel ist immer
i n der eig e n e u F a m ilie zu finden.
Heute gibt es so viele lärmende Feste:
Gesang-, Sport- und Schützenfeste ohne Ende.
Alan hascht dabei nach Freudenblumen nnd
stößt auf viel unnützes paubwerk und greift
nicht selten in spitzige Dornen. Es fehlt
diesen Festen das Heimelige, Traute, Ruhige
der Familie.

Vieber Peser! Hast du schon einen
Glückswinkel? Tann hüte ihn und laß dir
seinen Frieden nicht stören! Hast du ihn
noch nicht, dann schau dich au diesen stillen
Winterabenden um in dir! Pflüge deine

glückhnngrige Seele wieder etwas auf!
Schaff' Gewissenhaftigkeit in dein sittlich
religiöses Petzen nnd lerne bescheiden das

tausendfältige Glück, das in demütig-schlichter
Gestalt zu den viel geplagten Menschen
kommt, achten!

Und hiemit Gott befohlen all die trauten
Glückswinkelchen in den Ridwaldner
Häusern! I--




	Der Name Jesus sig ywer Gruoss!

